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Das ©u<b bet Siebe.

EBunberlidjftes ©ucl) ber Südjer
Sit bas 23udj ber Siebe.
Elufmerffam tjab' idj's gelefen;
SBertig SBIätter Sreuben —
©ange j£>efte Seiben. —
(Einen SIbidjnitt madjf bie Trennung —
SBieberfebn! — ein tlein Zapitet,
Sragmentarifd). — ©änbe Zummers,
SOlit ©rflärungen oerfängert,
©nblos otjne SDZafe. © o e t b e.

Zfitbrntgiebuitg tntb ©arten&au.
3mmer wieber wirb auf ben ©ufeen

bes ©artenbaus b.mgewiefen. SRan fucbt
aber gu wenig bie beranwadjfenbe 3u=
genb bafür 311 intereffieren. Œrfabrungen
aus ber praxis betätigen aber, bafe bie
Zinber ficb gerne an ber ©artenarbeit
beteiligen, wenn ibnen rricbt immer nur
biefelben untergeorbneten uitb medja»
nifdjen Arbeiten gugewiefen, fonbern nacb
oortjeriger Einleitung ein Stüd ßanb
ober einige ©arteubeete felbftänbig gum
Einbau unb gur Pflege iiberlaffeit wer»
ben. Sie fetjen auf biefe EBeife ihrer
iöänbe EIrbeit burd) einen fdjönen ©rnte»
ertrag belohnt, ibre EIrbeitsfreube roäcbft
unb ber (Erfolg fpornt bie Zinber 3U

weiterer EIrbeit an. Elber ber praïtifdfje
©artenbau wirft nod) ergieberifd) in an»
berer frjinfidjt auf bie Sugenb ein. Durch
bas Einlegen gefälliger ©tumenbeete uttb
bereit Elnpflangung mit ben oerfdjieben»
artigften .©turnen mirb bei ibnen ber
Sdjönbeitsftnn gewedt. Die ©arten»
arbeit ergiebt bie Zinber aud) 3ur ©üntt»
lidjïeit, ba alle ©artenarbeiten gur red)»
ten 3eit unb grünblid) getan werben
muffen, fie ergiebt fie 3ur ©einlicbteit unb
Orbnung, roenn man nicht bulbet, bafe
©eete unb ©artenwege oon Untraut
überwuchert werben.

©rjrebet bie Zinber gut Selbftänbigteit.
Srgenb ein grober ©äbagoge, iib

glaube Salgmann, fagt: „Sebret eure

Zinber unabhängig gu werben, ftatt um
gefdjidt burd) fortwäljrenbe ©ebieuung
burd) anbere." Seiber ift biefe unbeftreit»
bare SBeisbeit immer oertannt worben
ober blieb unbeachtet. 3ft eine ©ebie»
nung int ôaufe, fo glauben Söhne unb
Dödjter, fid): etwas gu oergeben, wenn
fie bies unb jenes fidj felbft befolgen.
Ober fie werben noch' immer in bem
Düntel gegogen, bafe jebe EIrbeit fdjänbe,
unb was bet oerworrenen EInfidjten nod)
mehr fittb. Unb ift feinerlei ©ebienung
int ôaufe, fo tann man oerfiebert fein,
baff in biefent Salle bie EJtutter als
©lagb angefeben wirb, S©an fiebt aud),
baff es oft bie SButter felbft ift, bie
aus blinber Siebe ober ®ott weife was
für anberen ©rünben, bie SBünfdje ihrer
Zinber für ficb E3efel)Ie fein läfet unb
fid) gebuibig unb ergeben gerabegu auf»
opfert, um bem £aufe ben Stieben gu
erhalten. So tommt es bann, bafe ber
junge Surfdje, wenn er gum ©tanne
herangereift, fidj eine eigene Samflie
grünbet, oon ber Stau basfelbe weiter»
forbert, was er im ©tternbaufe oon ber
SDZutter her gewöhnt war. Unb bie
Srau, womöglid) ebenfalls oergogen unb
an ftete ©ebienung gewöhnt, tann ficb
in biefe ihr gang neue Einforderung fel)t
febwer ober womöglich gar nicht hinein»
finben unb bie beiberfeftig bittere ©nt»
täufebung ift ba.

©beung ©tabante ©urks.
Die ©nibederin bes ©abiums, SJta»

barne ©tarie ©urie, ift gur ©brenbürgerin
ber Stabt SBarfdjau ernannt worben.

ESS 2B8

SS,
KiiclKii=Rc*cp(c

©iweiterung bes Stauenwabltedjts
fin ©«glaub.

Das Unterbaus bat mit 288 gegen 72
Stimmen befcbloffen, bas EBal)lred)t ber
Stauen babin ausgubebnen, bafe jebe
Stau, bie bas 18. ßebensjabr über»
fdjritten bat, bas EBablredjt unter ben»
febben Sebingungen erhalten foil wie bie
©tänner. El ad) Durchführung biefer ©r=
Weiterung bes EBablredjtes werben 10
©tillionen wahlberechtigten EJlännern
121/2 ©tilfio-nen wahlberechtigte Stauen
gegenüberfteben.

Zäfej#itiitteit.
Elite ©röteben werben in 1 Zentimeter

bide Scheiben gefdjmitten unb rafdj burd)
faites EBaffer gegogen unb abtropfen
gelaffen. Ellan mufe barauf achten, bafe
fie nicht gu nafe werben, fonft oerfalten
fie. Dann wirb eine EJtaffe oon 2—3
©fern unb 1 Deller geriebenen Zäfe unb
1 ©rife Saig, bie man gut mit einem
Zodjlöffel oermifcb't bat, auf bie ©röt»
eben geftridjen. 3n einer ©faune wirb
Sett beife gemacht unb bie Schnitten
auf ber unbeftridjenen Seite gebaden.
Sehr ergiebig unb nahrhaft.

©ejisauflauf mit Ob ft

(Zroetfcbgen, ©flaumen, Elepfel, Elba»
barber), ©eis wirb in EJtild) ober SOtilcb
uinb EBaffer weiebgefoebt, gefalgen unb
1—2 ©ter barunter gemengt. Dann
ftreidjt man eine .Zodjplatte mit Sutter
aus, gibt bie Hälfte bes ©eisbreis f)tn=
ein, auf bie nun bas Obft tommt, bas
mit bent anbern Eleisbrei gugebedt wirb.
Der Eluflauf wirb im ©ratofen ober in
ber „EBunber=ZafferoIk" gebaden unb
beim Eluftragen mit Zimt unb Zuder
beftreut.

Sd;ofolabetorte.
140 ©r. Zuder wirb mit 100 ©r.

©utter, 100 ©r. feingeftofeenen |>afel=
nufeternen unb 3 ©ibottern fd)aumig ge=
rührt, eine Dafet geriebene Sdgofolabe,
etwas Zimt unb ber ©ifdjnee barunter
gentifdjt. Die EKaffe wirb in ber Dor»
tenform langfam gebaden unb nad) bem
©rtalten mit Srucbtgelee oergiert ober
mit Sdjofolabenglafur iibergogen.

feinen Sufe in bas Satanswerf fefeen
werbe, ©otabene wiar biefer SKann ber
Urgrofeoater unferes Sdjriftftetlers 3o=
bannes 3egertebner, wie ber Iefetere mit
gutem ôumor in feiner „©efdjicbte ber
Schweig" fetber ergäbtt. EIud) bie ©e=

lehrten unb Zeitungsfdjreiber geigten ficb
bamats nod) nicht auf ber Ijöbe- Der
berühmte frangöfifdj-e ©otititer Dbiers
nannte bie ©ifenbabn eine „Sotie an»
gtaife" (©nglifcbe Etarretei). ©in febwei»
gerifeber Sournatift aber, ben ôarrp in
feiner ltebcrfid)t über bie ©ntwidtung
ber fdjwei3enf(ben ©ertebtswege gittert,
tiefe fid) gar wie folgt oernebmen:

„Zaun es eine infernalere ©ewatt ge»
ben auf materiellem ©ebiet als bie
leblofe, unfid)tbare 9©ad)it ber Dampf»
traft, bie uns willenlos burd) bie SBelt
fortreifet unb burebetnanber wirft? Des
Dampfreiters totes ©ferb £>urra! Die
Doten reiten fcfenefl! ©s ift ein fdjneller
©itt, aber auf totem ©ferb. Dod> sur
gemütlofeu, atbeiftifdjeu SBeltattfdjauung,
bie in unferer Zeit aufgutommen brobt,
pafet biefer infernale Dransport."

©s wiar nur gut, bafe bie ©rfinber

unb fonftigen fingen Beute fidj burd)
foldje ßamentatiouen nicht bas ©rufetn
beibringen Hefeen, foitbern mit um fo
gröfeerem ©ifer für ihre Sache wirtten.
Die ungeheure ©ntwidlung, bie bie näd)=
ften 3abrgebnte auf allen ©ebieten ber
EBirtfd)aft unb bes fogiaten Bebens ge»
bracht haben, wären ohne bie Dampf»
traft nicht fafebar; unb fo gegiemt es
fidj: wohl, bes überragenben Einteile gu
gebenten, ben bie ©rfinbung ber Sriten
SBatt .unb Stepbenfon an ber Umge»
ftaftung alter gefellfdraftlidten ©erhält»
niffe gehabt bat. gïêiHd) „erlöfen" bat
ber Dampf bie ©tenfdjbeit nicht tonnen,
fo wenig wie er fie im ©runbe oerftlaot
bat, benn erlöfen mufe fidj ber EJÎenfd)
fetber, unabhängig oon allen teebnifeben
Steuerungen, burd) bie er bie Statur tri»
butpftiebtig macht unb bie materiellen
©ebingungen feines Dafeins perbeffert.
EBias >er gu tun bat, ift, bie ©orteile,
bie aus ber tedjnifcben ©ntwidlung re=
fultieren, ber ©efamtbeit in gerechter
SBeife unb in weitgebenbftem ©tafee auf
bem EBege efner rationellen Drganifation
gugänglicb gu machien,

SBeun bie Botomotioen unferem ©e=
Rcbtsfelb entfdjwinben, gebt ein Stüd
gefellfcbaftlicber ©omantit mit ihnen un»
ter. Sie batten ihre grofeen Dage, biefe
feurfgen, bröbnenben ©enner, wie bei»
fpietsweife 1898, ba nad) ber eibgenöf»
ftfdjen Elbftimmung über bie ©erftaai»
Ifdjung ber ©ifenbabnen bie Zugsmafd)i=
neu mit einem weifeen Zreu3 auf ber
ehernen ©ruft unter bem 3ubel ber ©e=
oölterung _fn bie Saljnbofsballen bon»
nerten. ©te mehr wirb fid) tbi bro»
betnber Eltern i|n breiten Schwaben über
bie grüne ßaubfdjaft fegen. E©it ©echt,
fagen bie öügieniter; aber fie boten bod)
ei'n fdjönes ©üb, biefe fdjwettenben unb
gerflfefeenben Dunftgebilbe, bie ber ©i»
gant aus fefnem Scbtunb warf, ober
wie eine Sturmmäbne in bie Büfte flat»
tern li'efe. gaft will uns ein ©ebauerti
über bas nahe ©nbe fei'ner ßierrfdjaft an»
wanbeln. Ether oor uns ftebt bie weifee
See, bas fcbfmmernbe Zepter in ber
Banb, rätfeibaft i'n ber Unergrünblicb»
feit ihres SBefens, unb wartenb bes Elu»
genblids, ba fie ibrerfeits bie ßrebel bes
SBeltoertebrs ergreifen tann. — Th.

Das Buch der Liebe.

Wunderlichstes Buch der Bücher
Ist das Buch der Liebe.
Aufmerksam hab' ich's gelesen?
Wenig Blätter Freuden —
Ganze Hefte Leiden. —
Einen Abschnitt macht die Trennung —
Wiedersehn! ein klein Kapitel,
Fragmentarisch. ^ Bände Kummers,
Mit Erklärungen verlängert,
Endlos ohne Matz. Goethe.

Kindererziehung «nd Gartenbau.
Immer rvieder wird auf den Nutzen

des Gartenbaus hingewiesen. Man sucht
aber zu wenig die heranwachsende Ju-
gend dafür zu interessieren. Erfahrungen
aus der Praxis bestätigen aber, daß die
Kinder sich gerne an der Gartenarbeit
beteiligen, wenn ihnen nicht immer nur
dieselben untergeordneten und mecha-
nischen Arbeiten zugewiesen, sondern nach
vorheriger Anleitung ein Stück Land
oder einige Gartenbeete selbständig zum
Anbau und zur Pflege überlassen wer-
den. Sie sehen auf diese Weise ihrer
Hände Arbeit durch einen schönen Ernte-
ertrag belohnt, ihre Arbeitsfreude wächst
und der Erfolg spornt die Kinder zu
weiterer Arbeit an. Aber der praktische
Gartenbau wirkt noch erzieherisch in an-
derer Hinsicht auf die Jugend ein. Durch
das Anlegen gefälliger Blumenbeete und
deren Anpflanzung mit den verschieden-
artigsten Blumen wird bei ihnen der
Schönheitssinn geweckt. Die Garten-
arbeit erzieht die Kinder auch zur Pünkt-
lichkeit, da alle Gartenarbeiten zur rech-
ten Zeit und gründlich getan werden
müssen, sie erzieht sie zur Reinlichkeit und
Ordnung, wenn man nicht duldet, datz
Beete und Gartenwege von Unkraut
überwuchert werden.

Erziehet die Kinder zur Selbständigkeit.
Irgend ein grotzer Pädagoge, ich

glaube Salzmann, sagt: „Lehret eure

Kinder unabhängig zu werden, statt un-
geschickt durch fortwährende Bedienung
durch andere." Leider ist diese unbestreit-
bare Weisheit immer verkannt worden
oder blieb unbeachtet. Ist eine Bedie-
nung im Hause, so glauben Söhne und
Töchter, sich etwas zu vergeben, wenn
sie dies und jenes sich selbst besorgen.
Oder sie werden noch immer in dem
Dünkel gezogen, datz jede Arbeit schände,
und was der verworrenen Ansichten noch
mehr sind. Und ist keinerlei Bedienung
im Hause, so kann man versichert sein,
datz in diesem Falle die Mutter als
Magd angesehen wird. Man sieht auch,
datz es oft die Mutter selbst ist, die
aus blinder Liebe oder Gott weitz was
für anderen Gründen, die Wünsche ihrer
Kinder für sich Befehle sein lätzt und
sich geduldig und ergeben geradezu auf-
opfert, um dem Hause den Frieden zu
erhalten. So kommt es dann, datz der
junge Bursche, wenn er zum Manne
herangereift, sich eine eigene Familie
gründet, von der Frau dasselbe weiter-
fordert, was er im Elternhause von der
Mutter her gewöhnt wär. Und die
Frau, womöglich ebenfalls verzogen und
an stete Bedienung gewöhnt, kann sich
in diese ihr ganz neue Anforderung sehr
schwer oder womöglich gar nicht hinein-
finden und die beiderseitig bittere Ent-
täuschung ist da.

Ehrung Madame Curvs.
Die Entdeckerin des Radiums, Ma-

dame Marie Curie, ist zur Ehrenbürgerin
der Stadt Warschau ernannt worden.

^ I. ^
KL-
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Erwàvuug des Frauenwahlrechts
fjn England.

Das Unterhaus hat mit 233 gegen 72
Stimmen beschlossen, das Wahlrecht der
Frauen dahin auszudehnen, datz jede
Frau, die das 13. Lebensjahr über-
schritten hat, das Wahlrecht unter den-
selben Bedingungen erhalten soll wie die
Männer. Nach Durchführung dieser Er-
Weiterung des Wahlrechtes werden 10
Millionen wahlberechtigten Männern
12Vs Millionen wahlberechtigte Frauen
gegenüberstehen.

Käseschuitten.

Alte Brötchen werden in 1 Zentimeter
dicke Scheiben geschnitten und rasch durch
kaltes Wasser gezogen und abtropfen
gelassen. Man mutz darauf achten, datz
sie nicht zu natz werden, sonst versallen
sie. Dann wird eine Masse von 2—3
Eiern und 1 Teller geriebenen Käse und
1 Prise Salz, die man gut init einem
Kochlöffel vermischt hat, auf die Bröt-
chen gestrichen. In einer Pfanne wird
Fett heitz gemacht und die Schnitten
aus der unbestrichenen Seite gebacken.
Sehr ergiebig und nahrhaft.

Reisauflauf mit Obst

(Zwetschgen, Pflaumen, Aepfel, Nha-
barber). Reis wird in Milch oder Milch
und Wasser weichgekocht, gesalzen und
1—2 Eier darunter gemengt. Dann
streicht man eine Kochplatte mit Butter
aus, gibt die Hälfte des Reisbreis hin-
ein, auf die nun das Obst kommt, das
mit dem andern Reisbrei zugedeckt wird.
Der Auflauf wird im Vratofen oder in
der „Wunder-Kasserolle" gebacken und
beim Auftragen init Zimt und Zucker
bestreut.

Schokoladetorte.
140 Gr. Zucker wird mit 100 Gr.

Butter, 100 Er. feingestotzenen Hasel-
nutzkernen und 3 Eidottern schaumig ge-
rührt, eine Tafel geriebene Schokolade,
etwas Zimt und der Eischnee darunter
gemischt. Die Masse wird in der Tor-
tenform langsam gebacken und nach dem
Erkalten mit Fruchtgelee verziert oder
init Schokoladenglasur überzogen.

keinen Fuß in das Satanswerk setzen

werde. Notabene war dieser Mann der
Urgroßvater unseres Schriftstellers Jo-
hannes Jegerlehner, wie der letztere mit
gutem Humor in seiner „Geschichte der
Schweiz" selber erzählt. Auch die Ge-
lehrten und Zeitungsschreiber zeigten sich

damals noch nicht auf der Höhe. Der
berühmte französische Politiker Thiers
nannte die Eisenbahn eine „Folie an-
glaise" (Englische Narretei). Ein schwel-
zerischer Journalist aber, den Harry in
seiner Uebersicht über die Entwicklung
der schweizerischen Verkehrswege zitiert,
lies; sich gar wie folgt vernehmen:

„Kann es eine infernalere Gewalt ge-
ben auf materiellem Gebiet als die
leblose, unsichtbare Macht der Dampf-
kraft, die uns willenlos durch die Wett
fortreitzt und durcheinander wirft? Des
Dampfreiters totes Pferd! Hurra! Die
Toten reiten schnell! Es ist ein schneller
Ritt, aber auf totem Pferd. Doch zur
gemütlosen, atheistischen Weltanschauung,
die in unserer Zeit aufzukommen droht,
patzt dieser infernale Transport."

Es war nur gut, datz die Erfinder

und sonstigen klugen Leute sich durch
solche Lamentationen nicht das Gruseln
beibringen liehen, sondern mit um so

größerem Eifer für ihre Sache wirkten.
Die ungeheure Entwicklung, die die nach-
sten Jahrzehnte auf allen Gebieten der
Wirtschaft und des sozialen Lebens ge-
bracht haben, wären ohne die Dampf-
kraft nicht faßbar; und so geziemt es
sich wohl, des überragenden Anteils zu
gedenken, den die Erfindung der Briten
Watt und Stephenson an der Umge-
staltung aller gesellschaftlichen Verhält-
nisse gehabt hat. Freilich „erlösen" hat
der Dampf die Menschheit nicht können,
so wenig wie er sie im Grunde versklavt
hat, denn erlösen mutz sich der Mensch
selber, unabhängig von allen technischen
Neuerungen, durch die er die Natur tri-
butpflichtig macht und die materiellen
Bedingungen seines Daseins verbessert.
Was -er zu tun hat, ist, die Vorteile,
die aus der technischen Entwicklung re-
sultieren, der Gesamtheit in gerechter
Weise und in weitgehendstem Matze auf
dem Wege einer rationellen Organisation
zugänglich zu machen.

Wenn die Lokomotiven unserem Ge-
sichtsfeld entschwinden, geht ein Stück
gesellschaftlicher Romantik mit ihnen un-
ter. Sie hatten ihre großen Tage, diese
feurigen, dröhnenden Renner, wie bei-
spielsweise 1893, da nach der eidgenös-
sischen Abstimmung über die Verstaat-
tichung der Eisenbahnen die Zugsmaschi-
nen mit einem weißen Kreuz auf der
ehernen Brust unter dem Jubel der Be-
völkerung in die Bahnhofshallen don-
nerten. Nie mehr wird sich ihr bro-
delnder Atem in breiten Schwaden über
die grüne Landschaft legen. Mit Recht,
sagen die Hygieniker; aber sie boten doch
ein schönes Bild, diese schwellenden und
zerfließenden Dunstgebilde, die der Gi-
gant aus seinem Schlund warf, oder
wie eine Sturmmähne in die Lüfte flat-
tern ließ. Fast will uns ein Bedauern
über das nahe Ende seiner Herrschaft an-
wandeln. Aber vor uns steht die weiße
Fee, das schimmernde Zepter in der
Hand, rätselhaft in der Unergründlich-
keit ihres Wesens, und wartend des Au-
genblicks, da sie ihrerseits die Hebel des
Weltverkehrs ergreifen kann. — Db.
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